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TRAURIGE REALITÄT IN DER WILDNIS
Für alle Menschenaffen ist es traurige Gewissheit  – sie 

stehen kurz vor der Ausrottung. Schimpansen, Gorillas, 

Bonobos und Orang-Utans haben in den vergangenen 

20 Jahren einen dramatischen Rückgang ihrer Populatio-

nen erleben müssen. Um bis zu 50 Prozent sind die Be-

stände in der Wildnis eingebrochen. Die Ursache dafür ist 

neben der Wilderei vor allem der vom Menschen ver

ursachte Raubbau an den Lebensräumen der Tiere. Weil 

immer mehr Wälder gerodet werden, damit an ihrer Stelle 

Plantagen für Ölpalmen wachsen können, werden die Af-

fen zum Opfer der Baumaschinen und vertrieben. Sie sind 

alle in den höchsten Kategorien der Roten Liste der Welt-

naturschutzunion IUCN zu finden – beide Gorilla-Arten, 

der Schimpanse, der Bonobo und alle drei Orang-Utan-

Arten. Aktuelle Studien zeigen, dass die Lebensräume der 

afrikanischen Affen bis 2050 um mindestens 80 Prozent 

dezimiert sein werden, sollte es keinen deutlichen Kurs-

wechsel geben. Verstärkt sich die Krise weiter, dann ver-

lieren Schimpansen, Gorillas und Bonobos bis zu 95 Pro-

zent ihrer angestammten Heimat. In Asien sieht es für die 

Orang-Utans leider kaum besser aus. Sollten Entwaldung 

und Wilderei nicht drastisch reduziert werden, werden 

nur noch kleine, kaum überlebensfähige Restbestände 

von Menschenaffen übrig bleiben.
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Rodung der Regenwälder auf Borneo – 
manchmal auch mit Feuer

Mehr  
Informationen 

unter:



Das Hauptziel moderner Zoos ist die Aufzucht und Pfle-

ge gesunder Gruppen von Menschenaffen. Sie fungieren 

als Fenster in die Natur und als Botschafter ihrer wild 

lebenden Verwandten. Die zahlreichen Zoobe

sucher werden für den drohenden Verlust dieser 

faszinierenden Tiere sensibilisiert, denn der 

Mensch wird nur schützen, was er 

kennt. Und dieses Potenzial nutzen 

die wissenschaftlich geleite-

ten Einrichtungen gern: 

Allein in Deutschland 

können sie mit mehr 

als 45 Millionen 

Besuchen pro 

Jahr dreimal so 

viele Menschen be-

grüßen wie die Bundesli-

ga. In einer repräsentativen Studie 

gab die übergroße Mehrheit der Zoogäste an, dass sie 

sich den Tieren nahe fühlt und sich ihre Wertschätzung 

für die Natur durch den letzten Besuch vergrößert hat. Ein 

Bewusstsein, das wirkt: Allein zwischen 2014 und 2018 

konnten die europäischen Zoos mehr als 11  Millionen 

Euro Spenden an Schutzprojekte für Menschenaffen ge-

ben. Der Artenschutz hier und vor Ort gehen Hand in 

Hand.

Zoos haben für die Menschenaffen über Jahr-

zehnte sichere Reservepopulationen aufgebaut. 

Durch die international organisierten Erhaltungs-

zuchtprogramme der Zoos könnten funktionierende 

Gruppen von Schimpansen, Bonobos, Gorillas und 

Orang-Utans zusammengesetzt und langsam an ein Le-

ben in der Wildnis gewöhnt werden. In der derzeitigen 

Situation kommen Auswilderungen von Menschenaffen 

jedoch kaum in Frage. Weil das Retten möglichst vieler 

Arten an erster Stelle steht, muss sich momentan der 

zoologische Fokus sogar eher auf Affen richten, deren 

Überleben in menschlicher Obhut noch nicht abgesi-

chert ist. Wenn sich die Gelegenheit ergibt: Kandidaten 

für eine Auswilderung müssen mit intensivem Training 

zunächst an das Leben in der Wildnis – wo es Gefahren 

und keine geregelten Essenszeiten gibt – gewöhnt wer-

den. Deswegen ist dies bereits ein komplexer Prozess, der 

ohne ausreichende zoologische Expertise kaum Erfolg 

verspricht. Auffangstationen in Afrika und Asien erfüllen 

eine wichtige Tierschutzaufgabe, indem sie illegal gehal-

tene und beschlagnahmte Affen aufnehmen und resozia-

lisieren, aber in der Regel nicht züchten. Zoos arbeiten 

mit vielen Auffangstationen zusammen und unterstützen 

diese finanziell. Der Schwerpunkt der Stationen liegt je-

doch eher in der Rettung einzelner Tiere, während die 

Zoos Reservepopulationen aufbauen, Bildungs- und For-

schungsarbeit für viele Menschen leisten und sich darauf 

konzentrieren, die letzten überlebenden Menschenaffen 

zu retten.

SIE SIND  
NOCH ZU 
RETTEN
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DER MENSCH SCHÜTZT 
NUR, WAS ER KENNT
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Die Zerstörung ihrer Wälder bedroht die 
Existenz der wildlebenden Bonobos und 
Schimpansen.

Auch in Zoos, wie hier in Krefeld, leben Gorillas  
in Familienverbänden zusammen.



SO ÄHNLICH UND DOCH NICHT GLEICH
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Wir fühlen uns den Menschenaffen besonders verbun-

den. Denn tatsächlich sind es unsere nächsten tierischen 

Verwandten: Mit den Schimpansen teilen wir über 

98,4 Prozent der Gene. Allerdings liegt auch bei 

Schweinen der gemeinsame Anteil bei 

über  90 Prozent. Dennoch haben wir 

von ihnen kein derartig idealisiertes, 

häufig sogar vermenschlichtes 

Bild. Vielfach beruht dieses eher 

auf der Darstellung in den Medi-

en als auf wissenschaftlichen Er-

kenntnissen. Schimpansen ver-

fügen zum Beispiel über eine 

ausgeprägte Mimik, doch sollten 

wir vorsichtig sein, diese vor-

schnell zu interpretieren. Ähnliche 

Gesichtsausdrücke haben bei unter-

schiedlichen Arten unter Umständen 

oft eine komplett andere Bedeutung. Na-

türlich sind gerade Menschenaffen extrem klug. In 

einzelnen Disziplinen, dem Kurzzeitgedächtnis unter 

anderem oder schneller Wahrnehmung sind sie uns 

Menschen sogar überlegen. Intelligenz kann man jedoch 

nicht wirklich zwischen den Arten vergleichen, jede Tier-

art ist perfekt an ihren Lebensraum und ihre Lebenswei-

se angepasst. In unserem Blick auf sie unterschlagen wir 

gern die wilden Seiten: Ausgewachsene Schimpansen-

männchen sind etwa vier Mal so stark wie ein erwachse-

ner Mensch. Krach zu machen und Gegenstände zu wer-

fen gehört zum natürlichen Verhalten von Schimpansen: 

Es dient dazu den eigenen Rang zu festigen und auch 

das Revier gegenüber rivalisierenden Gruppen zu vertei-

digen. Schimpansen führen regelrechte Überfälle 

auf andere Affengruppen durch und schre-

cken dabei auch vor Kannibalismus 

nicht zurück. Diese Seite wird uns in 

den Medien oft nicht gezeigt. 

WISSEN WIRKT
Zwar gehören Menschenaffen generell zu den am bes-

ten erforschten Arten. Doch gerade bei so hoch entwi-

ckelten Tieren tauchen immer wieder neue Fragen auf. 

Wenn wir die Antworten finden, führt uns das zu neuen 

Erkenntnissen über tierische und menschliche Kognition 

oder zu Einblicken in das Sozialsystem der verschiede-

nen Arten. Damit gelingt es uns, Wissenslücken in punc-

to Evolution zu schließen. Die Forschung an Menschen-

affen in der Natur und in Menschenhand ist eng 

miteinander verknüpft, die Ergebnisse ergänzen sich. 

Deswegen engagieren sich Zoos stark in der tiergerech-

ten Forschung an Gorillas, Schimpansen, Bonobos und 

Orang-Utans. Die gewonnenen Erkenntnisse fließen in 

verbesserte Haltungsbedingungen ein und helfen den 

Artenschutz in der Natur zu unterstützen.
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Im Walter Zoo: Schimpansin  
stochert im nachgebauten Termitenhügel nach verstecktem Futter. 

Bildung und Forschung sind wesentliche Merkmale moderner 
Zoos, hier am Beispiel Frankfurt.

Mutter und Sohn:  
Bei den Schimpansen stärkt 
die Fellpflege die Bindung.



Seitdem die ersten Gorillas und Schimpansen in die eu-

ropäischen Zoos gelangt sind, ist viel passiert. Jede Tier-

art, auch bei den Menschenaffen, hat ihre speziellen Be-

dürfnisse, die in einer guten Haltung erfüllt werden. 

Wissenschaftliche Forschung hilft, diese Bedürfnisse ob-

jektiv und immer besser zu definieren. Deshalb wird die 

Haltung der großen Affen kontinuierlich weiterentwi-

ckelt. In verschiedenen Bodenbelägen wie Rindenmulch 

oder Holzhäckseln können die Tiere vom Pfleger ver-

steckte Nahrung suchen. In der Natur bauen sich Men-

schenaffen Schlafnester, im Zoo nutzen sie dafür Stroh, 

Laub, Decken und Jutesäcke. Bei den Außengehegen 

haben sich häufig sogenannte Affeninseln bewährt. Al-

lerdings haben sie einen hohen Platzbedarf. Übernetzte 

Anlagen sind eine gute Alternative. Für uns Menschen 

symbolisieren Gitter häufig eine Abgrenzung, das Ende 

der Freiheit. Doch der Begriff Freiheit ist vom Menschen 

gemacht. Für Menschenaffen haben Gitter eine ganz 

praktische Seite: Sie werden gerne zum Klettern genutzt. 

Ab und zu kritisieren Besucher, dass die Affen über län-

gere Zeit nur herumliegen und verwechseln diese Ruhe-

stellung mit Apathie oder gar Depression. Dabei handelt 

es sich jedoch um ein völlig natürliches Verhalten, das 

beispielsweise Gorillas auch in der Wildnis zeigen, wenn 

sie gerade gefressenes Pflanzenmaterial verdauen – nur 

dass uns das in Tierdokumentationen eben kaum gezeigt 

wird. Ein gutes Indiz für das Wohlbefinden von Zootieren 

ist Verhalten wie ausgelassenes Spielen oder langes 

Schlafen – Verhaltensweisen, die sie sich in der Wildnis 

wegen der vielen Gefahren nicht erlauben können.

FRESSEN, KLETTERN,  
DÖSEN – DAS LEBEN EINES 
MENSCHENAFFEN IM ZOO
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UNSERE VERANTWORTUNG
Wenn wir unsere tierischen Verwandten vor der Ausrottung bewahren 

wollen, müssen wir handeln. Mit den Händen im Schoß ist Artenschutz 

nicht machbar. Wenn wir Gorillas, Schimpansen, Bonobos und Orang-

Utans unter bestmöglichen Bedingungen in menschlicher Obhut 

halten, übernehmen wir Verantwortung für menschgemachte Fehler, 

die das Ende für diese Gattungen bedeuten könnten. In unseren Zoos 

beschützen und bewahren wir sie und setzen uns gleichzeitig für ihren 

Schutz in der Natur ein. Bis das hoffentlich eines Tages nicht mehr 

notwendig sein wird.
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Hohe Bäume, viel Grün: moderne 

Gorilla-Anlage im Zoo Rostock Tierpark Hellabrunn: Eisbomben stellen 

eine wertvolle Herausforderung dar, wenn 

die Affen an das Futter gelangen wollen.
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